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Umweltprinzipien des SGB
für ein qualitatives Wachstum
Der vorliegende Entwurf zu einem Umweltprogramm des SGB- er stammt aus der Feder von Beat Kappeier- soll dem SGBals Leitplanke seiner künftigen Umweltpolitik dienen. An derausserordentlichen Delegiertenversammlung vom 14 Mai 1990wird über diesen Entwurf befunden.

Neben der Revision des Umweltschutzgesetzes dürften die neuenArbeiten an einer Gesamtverkehrspolitik und an den verschiedenen Ener-
gievorlagen die Hauptakzente der nächsten Jahre auf der gesetzgeberischen

Ebene darstellen.
In der Wirklichkeit aber sind neue, noch grössere Gefahren und
Herausforderungen nicht nur für die Umwelt und die Menschen in der Schweiz
sondern weltweit aufgetreten. Nach dem Waldsterben seinerzeit haben
wir uns künftig mit der Gefahr einer weltweiten Klimaerwärmung durchmenschlich verursachte Verbrennungsprozesse und mit der Zerstörungder Ozon-Hülle auseinanderzusetzen.
Vor diesem Hintergrund, und ohne die detaillierteren Konzepte des SGBfür Energie, Verkehr, Arbeitsumwelt und andere diesbezügliche Stellen
im gültigen Arbeitsprogramm zu berühren, müssen wir unsere
Erwerbsgesellschaft grundlich überdenken und einige Regeln aufstellen.

1. Feststellungen
Das bisherige Wachstum im Verbrauch der Ressourcen und im Ausstoss
von Abfallen muss aufhören. Sogar der blosse Stand dieses Verbrauchsund der Abfalle daraus ist zu hoch, insbesondere bezüglich der Erwärmung

der Erdatmosphäre. Neben diesem globalen Problem besteht die
Ubernutzung lokaler Ressourcen und Umwelt.
Wenn im Sinne weltweiter Gerechtigkeit auch der Entwicklunqs-anspruch der Bewohner der Dritten Welt ernstgenommen wird, dann
muss der verallgemeinerungsfähige Pro-Kopf-Verbrauch an Ressourcenliefer sein als heute in den Industrieländern. Produktion oder materiellesWachstum dürfen daher nicht mehr im Gleichschritt mit der
Ressourcenbeanspruchung weitergehen. Künftig muss jedes Produkt mit wenigerRessourcen als heute hergestellt und verbraucht werden - dank technischer

Entwicklung sollen Wachstum und Ressourcenverbrauch entkoppeltwerden. H

Technisch erzwungene und geförderte Fortschritte werden auch derschweizerischen Wettbewerbsfähigkeit Anstösse geben, die
arbeitsplatzstiftend sind. Umweltpolitik muss aus diesem Grund, und weil sieeher arbeitsintensivere Prozesse begünstigt, keineswegs schädlich fürdie Arbeitsplatzzahl sein.
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Aus dem schliesslichen Verbrauch der Konsumgüter entstehen meist diegrosseren Umweltbelastungen als aus der industriellen und Tertiären
Produktion selbst. Doch wird das Konsummuster bei der Herstellung undKonzeption der Produkte bereits vorentschieden

2. Ziele
Auf der Eingangsseite des wirtschaftlichen Prozesses ist der Verbrauchnicht erneuerbarer Ressourcen zu senken

vemraucn
Auf der Ausstossseite des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Le-tons sind die maximalen Belastungen festzulegen und durchzusetzenMU^S!^^ T d6r 9fe,l-haft,ichen Gruppen, die der,7*7? und den einzelnen andere als nur materielle Zielevorschlagen können, also das Ungleichgewicht von «Haben» und «Sein» imVerhalten korrigieren helfen können.

3. Mittel
a)Wo immer möglich sind die Knappheiten der Ressourcen, das Gebotihres sparsamen Gebrauchs durch das Preissystem in die internenKostenuberlegungen der Unternehmen und in das Verhalten der

Konsumenten zu tragen. Damit ist eine allgemeine, konkurrenzneutraleund unbürokratische Wirkung möglich lnternalisierung sozialer Kosten; Verursacherpr.nzip). Hingegen sind im Konsum vor allem Len-kungspre.se und -steuern dann unsozial, wenn wichtige Güter einerseits
betroffen sind und andererseits eine ungleiche Einkommensverteilung

vorgegeben ist. Aus diesem Grund sind bei der Steuerung über
oLnehenS,npSp lGlte' pr0gresuSJVe Tarife vorzusehen, so dass materiellgesehen alle E.nkommenssch.chten haushalten müssen

Beispiele:* Progressive Energietarife, Energietarife nach Grenz-
kostenprmzip, Ökobonus im Verkehr,
Wohnflächenabgabe, individuelle Heizkostenabrechnung
Sackgebuhren beim Abfall, Rücknahmepflicht der
Hersteller und Verkäufer der Verpakkungen (Re-
trodistribution), Recycling.

b)Direkte Gebote und Verbote bei absolut schädlichen oder knappenRessourcen und Prozessen bilden eine zweite Gruppe von Massnah-

Beispiele:* Raumplanung beim Boden. Verbot von Cadmium-
oder Fluorkohlenwasserstoffen. Verbot von
Atomkraftwerken.

Beide Bündel von Massnahmen (Gebote/Verbote und preisliche Inter
d ammo9 ^T^T^ haben Sich nicht am iSÄnS-der am möglichen Stand der Technik auszurichten

D.e Be.sp.ele sind als solche, nicht als beschlossene SGB-Politik zu verstehen.
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Zusatzrahmen: Die Schweiz hat sich aktiv um europäisch und weltweit
verbindliche Massnahmen erwähnter Art zu bemühen. Falls dabei von
der Dritten Welt Verzichte auf wesentliche Wachstumsmöglichkeiten in
einzelnen Gebieten verlangt werden (Amazonaswald, Mülltourismus
z. B.), hat die reiche Welthälfte Alternativentwicklungen zu bezahlen.

c)Die künftigen Produktivitätssteigerungen sind durch Arbeitszeitverkürzungen,

Ferienverlängerungen, Weiterbildung u.a. zu beziehen.
Damit wird der Ressourcenverbrauch bei gleichem Einkommen stabilisiert

und der technische Fortschritt «nach innen» gewendet.

d)Produktegestaltung, Haus- und Siedlungsgestaltung und soziale
Netze sind auf minimalen Ressourcenverbrauch und auf mediale statt
terrestrische Kommunikation und Mobilität (Nutzung der neuen
Kommunikationstechnologien statt Autofahren) auszurichten. Für die
Produktegestaltung sind in der Schweiz und bei der neuerrichteten
europäischen Umweltagentur Stellen mit Entscheidungskompetenz zu
errichten.
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